Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 


zusbelondere für die Verehrer der hl. Namilie und die Ritglieder des von Fapſt Leo XIII. eingeführten 
„Allg. Vereins der dirifl, Namilien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Angsburg, Sonntag den 29. Oltober 1899. 


Die katboliſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; 


Preis merteljährig mit der Bellage „Pas gute Aımd“ nur 


10 Pfg.; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditienen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Feden Honnerflag 
wird af Blatt aufgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile ober deren Raum 95 Pfg. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 29 Oktober. 23. Sonntag nach Pfingſten. 
Narciſſus, Biſchof, + 212. Donatus, Bekenner, 
+ im 4. Jahrhundert. Theodorus, Abt, + 575. 

Montag, 30. Oktober. Serapion, Biſchof, + 213. 
Sel. Alphons Rodriguez, Jeſuit, 7 1617. 

Dienſtag, 31. Oktober. F. Wolfgang, Biſchof, 
+ 994. 

Mittwoch, 1. November. Feſt aller Heiligen. 
Luitpold (Namensfeſt Sr. K. H. des Prinz⸗ 
regenten von Bayern). 

Donnerſtag, 2. November. Aller Seelen. 

Freitag, 3. November. Idda von Toggenburg, 
Gräfin, + im 13. Jahrhundert. Hubert, Biſchof, 
1 727. Malachias, Erzbiſchof, F 1148. 

Samſtag, 4. November. Karl Borromäus, Erz- 
bifchof, + 1584. Modeſta, Jungfrau, + 680. 


Dreiundzwanzigſter Sonntag nach Pfingſten. 
[Nachdruck verboten. 

Geangellum:; Die Tochter des Jalrus. Die 
kranke Frau. Matih 9. 


* 


eine frühwelke Blume im jugendlichen Alter 
wegraffte, kann uns recht eindringlich an die 


irdiſche Vergänglichkeit mahnen. Wohl erweckte 
der Heiland es wieder zum Leben. Allein wie 
lange mag es gedauert haben, bis ſie wieder in's 
Grab ſank! Kein Menſch hat hienieden eine 
bleibende Stätte. Kein Menſch kann die Güter 
der Erde dauernd beſitzen. Der Tod entreißt 
ihm dieſelben mit unerbittlicher Hand. Nur Gott 


iſt ewig. Und nur jene Schätze gelten auch bei 


Gott in der Ewigkeit, „welche nicht Roſt und 
Motten verzehren. und welche die Diebe nicht 
ausgraben und ſtehlen können.“ Nach dieſen 
muß ein verſtändiger Chriſt trachten. Alle irdi⸗ 
ſchen Kränze welken, und wenn die Wettbewerber 
bei den Kampfipielen ſich alle Entbehrungen auf⸗ 
legen und die höchſten Anſtrengungen machen, 
um zum Siege zu gelangen, was gewinnen fie? 
Einen Kranz, der verwelkt und vergeht. „Wir 
aber,“ ſagt der Apoſtel, „wir ringen nach einem 
unverwelklichen Kranze.“ (1. Kor. 9.) So haben 
alle die Helden gekämpft, deren Feſt wir in dieſer 
Woche feiern. Sie haben mit St. Stanislaus 


gedacht: „Für das Ewige bin ich geboren, nicht 
ar zwölfjährige Mädchen, das der Tod wie 


für das Vergängliche.“ Sie haben mit St. Bern: 


hard ſich von der Frage leiten laſſen: „Was 


nützt mir dies für das ewige Leben?“ Mögeſt 
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du ähnlich denken! Lebe in der Zeit, aber für 
die Ewigkeit. 

Mit der Vergänglichkeit der Guter iſt ihre 
Wandelbarkeit oder Veränderlichkeit gegeben. „Alles 
fließt,“ d. h. iſt in beſtändiger Veränderung be⸗ 
griffen, ſagt der heidniſche Welrweiſe. Und der 
Prediger ſtimmt zu: „Ich ſah in allem Eitelkeit 
und Geiſtesplage, und daß nichts von Dauer ſei 
unter der Sonne.“ (Pred. 2.) Und ſagt es 
uns nicht das heutige Eoangelium? Das Mägo- 
lein erſt blühend geſund, dann krank und frühem 


Tod verfallen, dann wieder zu friſchem Leben 


erweckt. Der Vater erſt hoffnungsfroh, dann in 
feinen Hoffnungen gekaickt und bis zum Tode 
betrübt, dann wieder mit Freude und Wonne 
durchdrungen. Das Weib abwechſelnd krank und 
geſund. Alles wechſelt. Und wenn es uns nicht 
durch die Schrift verkündet würde, lehrt es uns 
nicht die tägliche Erfahrung? Schaue doch zurück, 
lieber Leſer, in die Tage deiner Kindheit und 
Jugend! Wie iſt alles ſo anders geworden! „Es 
kann ja nicht immer ſo bleiben hier unter dem 
wechſelnden Mond,“ ſagt das Volkslied, und 
manch anderes Volkslied ſtimmt ihm bei. 

Alles wechſelt. Alles iſt veränderlich. Nur 
Gott allein iſt unveränderlich er ändert 
nie ſein Wefen, nie ſeine Ratſchläge. 
Er bleibt ewig derſelbe. 


„Wie du warſt vor aller Zeit, 
So bleibſt du in Ewigkeit.“ 


Wir haben am vorigen Sonntag vom Pfal 


miſten dieſelbe Wahrheit gehört. „Alles änderſt 


du, o Herr, du aber bleibſt ewig derſelbe!“ 
(Pf. 101.) „Er iſt derſelbe, geſtern und heute 
und in Ewigkeit,“ wie der Apoſtel ſagt. (Hebr. 13.) 
Und ein anderer Apoſtel ſagt von ihm: „Bei ihm 
iſt kein Wechſel und kein Schatten von Veränder⸗ 
lichkeit.“ (Jak. 1, 17.) Und wenn wir den 
Herrn ſelbſt vernehmen wollen, ſo hören wir ihn 
durch den Propheten verkünden: „Ich bin der 
Herr und ändere mich nicht.“ (Mal. 3.) 

Wie könnte es auch anders ſein? Gott 
beſitzt die ganze Fülle des Lebens zugleich. Er 
iſt von Ewigkeit her die unendliche Vollkommen⸗ 
heit. Soll er ſich zum Beſſern ändern? Un⸗ 
möglich! Er iſt der unendlich Vollkommene. 


Zum Schlechtern? Erſt recht unmöglich. Wie 


könnte ſich Gott ſo ändern? Er iſt unver⸗ 
änderlich. 

Unveränderlich iſt er, wie in ſeinem Weſen, 
ſo in ſeinen Akten. Sie ſind ja alle ewig. In 


ihren Wirkungen ändern ſie ſich freilich. Aber 
wenn Gott z. B. jetzt freundlich das Volk Israel 
ſegnet und dann wieder ſtrenge es züchtigt, To iſt 
das keine Aenderung in Gott; die Aenderung 
liegt in Iſraal. Wenn die Schrift manchmal 
von Reue Gottes ſpricht, ſo ſpricht ſie eben menſch⸗ 
lich zu Menſchen. Se will ſagen, daß Gott in 
einem Fall ſo handelt, wie Menſchen handeln, 
wenn ſie ihr früheres Thun bereuen. 

Gott iſt unveränderlich. Was ſollſt du 
daraus für dich lernen? 

Staune und bete an! Alles wechſelt, nichts 
verharrt. Die Blume erblüht und — verwelkt. 
Der Menſch tritt in's Leben ein und — ſtirbt. 
Ein Reich wird gegründet, blüht und — zer⸗ 
fällt. Gott bleibt ewig derſelbe. Es geht über 
menſchliches Begreifen weit hinaus, wie in Gott 
die Fülle des Lebens und der Thätigkeit mit der 
völligen Unveränderlichkeit ſich vereinigen läßt. 
Wir glauben und beten an. 

Gott iſt unveränderlich. Belebe dein Ver⸗ 
trauen! Ex bleibt ſtets derſelbe gute, treue Gott. 
Bleibe du nur ſein gutes Kind, dann bleibt er 
ſicher dein guter Vater! Du brauchſt nicht zu 
furchten, daß er launiſch wird, daß du ſeine 
Gunſt verlierſt, auch wenn du deine Geſinnung 
beibehälſt. Das mußt du freilich bei Menſchen 
fürchten, denn alle Menſchen ſind trügeriſch. 
Iſt dir jemand noch ſo gewogen, kannſt du dafür 
ſtehen, daß es über's Jahr auch noch ſo iſt?“ 

Gott iſt un deränderlich. Fürchte, du Sün⸗ 
der! Du darfſt nicht hoffen daß er jemals 
anders der Sünde gegenüber ſich verhalten wird. 
Er bleibt immer heilig und wird ſtets die 
Sünde haſſen und auch dich, ſofern du Sün⸗ 
der biſt. 

Gott iſt unveränderlich. Ahme ihn nach! 
Sei auch unveränderlich, natürlich nur im Guten! 
Halte unverrückt die Richtung zum Himmel bei! 
Halte unverrückt Gott und fein Gefch im Auge! 
Wandle gleichmäßig den Weg der Pflicht und 
Tugend! Sei unwandelbar in deinen Vorſätzen, 
feſt in deinen Verſprechungen, zuverläſſig in deinem 
Wort! Sei ja nicht wie eine Wetterfahne, die 
ſich beim geringſten Winde dreht; ſei wie ein 
ſtarker Thurm, der bei jedem Wetter gleich feſt 
ſteht! Sei nicht wie ein Rohr, das ſich bei jedem 
Hauche beugt; ſei wie ein Eichbaum, der unge: 
beugt jedem Sturme trotzt! Und nun ſtelle eine 
Gewiſſenserforſchung an, inwieweit du dem un⸗ 
veränderlichen Gott ähnlich biſt, und worin du 
dich noch beſſern mußt, um ihm ähnlich zu werden! 
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Allerheiligen. 


m Vorabend des Allerheiligenfeſtes vor brei: ſegnet ſei der Kampf, der ſolche Seligkeit eingetragen! 

hundertzweiundachtzig Jahren hat Luther Geſegnet ſei der Kampf, der ſolche herrliche Krone 
feine fünfundneunzig Sätze gegen die katholiſche als Sieges preis mir verdient!“ Und wir, meine 
Lehre vom Ablaß an die Schloßkirche zu Witten⸗ Lieben? Wollen wir nicht den glorreichen 
berg angeſchlagen. Das war das Zeichen zum Siegern nachahmen? Iſt nicht auch uns der 
Beginn eines Kampfes, der die Kirche bis in Himmel zubereitet? nicht auch uns die Krone 
die Grundveſten erſchütterte. Wie muß es den hinterlegt? nicht auch uns eine Wohnung voll 
Führern der hl. Kirche damals jo manchmal gar ewiger Herrlichkeit und Seligkeit in Ausſicht 
ſchwer und bang um's Herz geweſen ſein, wenn geſtellt? Wohlan, es gilt einen hohen Preis! 
fie fo gewaltige Stürme auf der einen Seite Da lohnt ſich's wohl, daß wir unfere ganze Kraft 
ſahen, auf der andern ſo viel Unentſchloſſenheit, und unſer ganzes Leben einſetzen. Eine kurzes 
Mut: und Ratloſigkeit! Wie muß das dem Leben gegen eine Ewigkeit. Und wenn die 
Oberhaupte der Kirche in's Herz geſchnitten haben, Kraft ermatten will, und wenn in Leiden und 
wenn er ganze Länder ſich ſeinem Hirtenſtabe Bedrängniſſen und Kämpfen der Mut ſinken 
entwinden ſah und auch dei den treugeblicbenen will, hebe empor den Blick zum Himmel und 
ſo viele Verſuchungen und dann blutige Kriege erfriſche den Mut! Die Heiligen rufen alle: 
und Verwüſtung und Entvölkerung! O es war Verzage nicht! Was wir vermocht, das ver⸗ 
eine drohende Zeit — aber die Kirche iſt nicht magft du auch. Wir werden mit unſerer Fürbitte 
untergegangen! Das Wort des Herrn hat ſich dir hilfreich zur Seite ſtehen; ſtehe auf und 
bewährt: „Die Pforten der Hölle werden ſie wandle unbeirrt vorwärts, bis die Himmelspſorte 
nicht überwaltigen.“ Wohl hat fie immer zu ſich dir erſchloſſen! 
kämpfen, fie heißt ja die „ſtreitende Kirche“. Nach Allerheiligen — Allerſeelen. Nach 
Wohl wird fie oft ſchwer bedrängt, fo daß dem Aufblid zur triumphierenden Kirche der er⸗ 
Rettung ſaſt unmöglich ſcheint. Aber Gott ver: barmende Hinblock auf die leidende! Es gibt 
läßt ſie nicht, und ihm iſt Rettung immer mög wenig gute Werke, die ſo ſchöne, rührende Näch⸗ 
lich. „Beſtürmt werden kann ſie, erſtürmt nicht.“ ſtenliebe befunden wie die Fürbitte für die armen 
(St. Auguſtin.) Alſo Mut, lieber Chriſt, auch Seelen. Es gibt wenig Werke, die für das 
in unſern Zeiten der Bedrängnis! Der alte Gott chriſtlich liebende Herz fo tröſtlich find wie die 
kebt noch und wird zur rechten Zeit helfen. Hilfe, die wir unſern heimgegangenen Lieben 

Und nun erheben wir den Blick hinauf zuwenden können. Es gibt wenig Tage im 
zur „triumphierenden Kirche“! Welche Jahre, die das Herz fo weich ſtimmen, fo rühren 
zahlloſe Schar von ſolchen, die auf Erden als und ergreifen wie der Allerſeelentag. Wohlan 
Glieder der ſtreitenden Kirche den guten Kampf denn, hinaus auf die Gräber eurer Lieben! 
getreu bis zum Ende gekämpft und nun Denkt eures eigenen Todes und lernet Weisheit! 
die Krone der Gerecht gkeit erlangt haben, die Denkt aber vor allem der „leidenden Seelen in 
Gott allen feinen treuen Streitern hinterlegt Flammen und höchſter Geduld“! Ihr könnt 
hat! Frage ſie, ob ſie jetzt ihr Kreuz und Leiden ihnen helfen und wollt ihnen helfen. Ja, helfet 
bedauern, das auf Erden ihr Anteil war, ob ihnen durch euer frommes Gebet, beſonders durch 
ſie den Kampf bedauern, den ſie ſo lange zu Aufopferung der hl. Kommunion, und der liebe 
kämpfen hatten! „Geſegnet ſei das Kreuz,“ ſo ant⸗ Gott wird euch auch einſt liebende Seelen finden 
worteten fie, „das ſolchen Lohn errungen! Ge⸗- laſſen, die eurer gedenken! 


St. Karl Vorromäus und der Vorromäusverein. 
(Zum 4, November.) [Nachdruck verboten.] 


Der hl. Karl Borromäus war, als er vor er am 2. Oktober 1538 das Licht der Welt 
mehr als dreihundert Jahren auf dieſer erblickte. Ausgeſtattet mit glänzenden Geiſtes⸗ 
Erde lebte, Erzbiſchof von Mailand und Kar- gaben ſchwang ſich der ſittenreine Jüngling zu 
dinal der hl. Kirche Gottes; außerdem bekleidete e er hohen Stute der Gelehrſamkeit empor, und 
er längere Zeit hindurch mehere andere de. zihllen r Jahre, als ihn der Papſt, der 
kirchliche Ehrenſtellen. e ee und anf au jungen, from nen Gelehrten unbegrenztes Vers 
dem Schloſſe zu Arona in : b alien, woſelbſt trauen ſchenkte, zum Kardinal und Erzbiſchof der 


— 
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mailändiſchen Kirche erhob. Drei Jahre ſpäter 
ward das Konzil von Trient geſchloſſen, und 
Karl Borromäus ſuchte nun, entſprechend den 


auf dieſer Kirchenverſammlung gefaßten Be: | 


ſchlüſſen, mit allem Eifer und Nachdruck die alte, 


ftrenge Kirchenzucht, die zu damaliger Zeit ſehr 


gelockert war, in ſeinem Sprengel wieder herzu⸗ 
ſtellen. Seine Bemühungen wurden mit glän⸗ 
zendem Erfolge gekrönt. Denn ſowohl in den 
Kreiſen der Geiſtlichkeit als auch des gewöhn⸗ 
lichen Volkes blühte kirchliches Leben immer 
mächtiger empor, wozu nicht wenig der Umſtand 
beitrug, daß der Heilige ſelbſt ſeinen Diozeſanen 
mit dem beſten Beiſpiele voranging. Als Erz⸗ 
biſchof von Mailand bewies Karl Borromäus 
auch eine große Freigebigkeit. Er gründete Kit: 
chen und Schulen und ſonſtige nützliche Anſtalten. 
Das Erzbisthum Mailand hat ihm die Grün⸗ 
dung von fünſ Seminaren ſamt mehreren Klöſtern, 
Spitälern und öffentlichen wohlthatigen Anſtalten 
zu verdanken. Den Armen war er ebenfalls ein 
großer Wohlthäter. Not und Elend linderte er, 
wo er nur konnte. Nach dem Tode ſeines Bru⸗ 
ders verkaufte er die von demſelben ererbten 
Kostbarkeiten und teilte den Erlös unter die 
Dürftigen aus. Dieſen Geiſt chriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe bewies er auch bei Gelegenheit des Aus⸗ 
bruchs einer Peſt in Mailand. Man drang in 
ihn, damit er die Stadt verlaſſe. Er erwiderte 
jedoch, daß ein Biſchof, der verpflichtet ſei, ſein 
Leben für ſeine Schäflein hinzugeben, dieſelben 
zur Zeit der Gefahr nimmer verlaſſen dürfe, und 
er blieb in der Stadt zurück. Ja, er beſuchte 
felbft die Peſtkranlen und ſpendete ihnen die 
Sakramente. Als endlich die furchtbare Krank⸗ 
heit wich, verordnete der Heilige ſeierliche Dank⸗ 
ſagungen und ließ drei Tage lang öffentliche 
Gebete für die an der Seuche Geſtorbenen ab⸗ 
halten. 


Wiederſeh'n. 


Wlederſeb'n, o Wiederſeh'n! 

Süßer, ſeliger Gedanke! 

Einſtens mird die morſche Schranke 
Unſ'res ird'ſchen Daſeins fallen, 
Und wir werden heimwärts wallen 
Und zu unſern Brüdern geh'n. 


Leider ſollte der Heilige ſeiner geliebten 
Diözeſe bald entriſſen werden. In der Nacht 
vom 3. auf den 4. November des Jahres 1584 
rief der Herr ſeinen treuen Diener, der kaum 
46 Jahre zählte, ſchon zu ſich, um ihn zu krönen 
mit der Krone des ewigen Lebens. Bereits 
neun Jahre nach ſeinem Tode ward er von 
Papſt Paul V. heilig geſprochen. 

Gewiß haſt du, chriſtlicher Leſer, ſchon etwas 
gehört von dem ſogenannten Borromäusverein, 
ſo benannt nach dem Heiligen des heutigen Tages! 
Vielleicht biſt du einer von den vielen tauſend 
Teilnehmern oder gar Mitgliedern des Vereins. 
Nun, dann thuſt du ein ſehr verdienſtliches, chriſt⸗ 
liches Werk. Der Borromäusverein beſchaftigt 
ſich bekanntlich mit der Verbreitung einer geſun⸗ 
den, von echt chriſtlichem Geiſte durchwehten 
Lektüre. Er zählt viele Zweigvereine, deren Ver⸗ 
waltung in den einzelnen Gemeinden gewöhnlich 
dem Geiſtlichen oder Lehrer obliegt. Gegen einen 
geringen Jahresbeitrag bietet der Verein einem 
jeden durch leihweiſe Ueberlaſſung guter Bücher 
eine vorzügliche geiſtige Koſt; zudem erhält jedes 
Mitglied bezw. jeder Teilnehmer alljährlich ein 
Werk zum Geſchenk, deſſen Wert meiſt den ge⸗ 
zahlten Jahresbeitrag überſteigt. Auf dieſe Weiſe 
gelangt alljährlich eine unzählige Menge guter, 
im chriſtlichen Geiſte geſchriebener Bücher unter 
das Volk, was in unſerer Zeit beſonders des⸗ 
halb von ſo großer Bedeutung iſt, weil gerade 
heutzutage die den Büchermarkt geradezu über⸗ 
ſchwemmenden glaubens⸗ und ſittenloſen Schriften 
ſich immer mehr in die katholiſchen Häuſer und 
Familien einzuſchleichen ſuchen. Wer darum den 
Borromäusverein, der ſo recht im Geiſte des 
Heiligen des heutigen Tages wirkt, unterſtützt, 
trägt ein gar wichtiges Scherflein zur Verbrei⸗ 
tung und Förderung chriſtlichen Glaubens und 
Lebens bei. 


(Nachdruck verboten.) 


Wiederſeh'n, o Wiederſeh'n! 

Manchmal wohl in ernſten Stunden 
Füdlt das Herz der Trennung Wunden, 
Wenn uns wahlverwandte Seelen 

Sich mit letztem Gruß empfehlen 

Und im Auge Thränen ſteh'n. 


Werden wir uns wiederſehen? 
Blickend zu den Sternenräumen 


Fragt das Herz 
In den Sternen 


in Sehnſuchtsträumen. 
ſteht's geſchrieben: 


Deine Teuern, deine Lieben, 
Ja, du wirſt ſie 
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wiederſeh'n. 
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Ans unſerer Bildermappe. 
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Die Kinder ſollen beſchäftigt werden. 


ie langen Winterabende bringen für manche 

Eltern, die eine Schar Kinder ihr eigen 
nennen, manchen Augenblick des Unmutes und 
des Verdruſſes. Die muntere Schar, die bei 
der kalten Jahreszeit auf den beengenden Auf⸗ 
enthalt im Zimmer angewieſen iſt, wird öfter 
lebhafter und lauter, als Vater und Mutter lieb 
iſt. Ohne Poltern und Lärmen geht es bei ihrer 
Unterhaltung nicht her. Bald geraten Knaben 
und Mädchen wie Hund und Katze hintereinander, 


eignete Befchaftigung derſelben ſorgen. Darum, 
ihr Eltern, laßt die Kinder an euren häuslichen 
Verrichtungen teilnehmen! Haltet auf eine ſorg⸗ 
fältige Ausführung der Schularbeiten! Nach 
dieſer ernſten Beſchäftigung gebt ihnen aber auch 
Zeit und Gelegenheit für Arbeiten, die mehr der 
Unterhaltung dienen! Gebt den Kindern nur 
die nötige Anleitung zur Anfertigung, u v hr 
werdet ſehen, wie unter ihren fleißigen Handen 
Dinge entſtehen, die für das Haus und feinen 


Bindliche Beſchäftigung. 


balb beklagt ſich eines über das andere. Die 
Ermahnungen der Mutter nehmen gar kein Ende, 
und der Vater wird mohl gar genötigt, eine 
drohende Geberde zu machen. Gewiß, es ſind 
ja Kinder, die wollen doch eiwas zu thun haben! 
Thätigkeit iſt für Kinder ein Bedürfnis und eine 
Wohlthat. Gibt man ihnen nicht Gelegenheit, 
ſich in angemeſſener Weiſe zu beſchäftigen, ſo ge⸗ 
raten fie mit ihrer Thätigkeit auf ſalſche Bahnen; 
ſie werden ungezogen. Will man alſo die Un⸗ 
gezogenheit verhüten, ſo muß man für eine ge⸗ 


Schmuck vorteilhafter wirken als manche teuer 
bezahlten Sachen! Kauft euren Knaben Model⸗ 
lierbogen! Zeiget ihnen, wie die einzelnen Stücke 
auszuſchneiden und zuſammenzufügen find, oder gebt 
dem Knaben eine Laubſäge und er wird ein nettes Uhr⸗ 
käſtchen oder dgl. liefern. Liebe Eltern! Ihr werdet 
über den Eifer und die liebevolle Sorgfalt, womit 
die Kinder ſich ſolchen Beſchäftigungen widmen, 
eure Freude haben. Sie werden ſicherlich nicht 
weniger Eifer für ihre Arbeiten zeigen als die 
drei Geſchwiſter auf dem vorſtehenden Bildchen. 
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Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


SA) Die Sonne bringt es an den Tag. Dr⸗ 


Erzählung von R. Lilienſtein. 


n einem engen Stübchen der dritten Etage 

ſitzt ein altes Mütterlein, eifrig mit dem 
Stricken eines Strumpfes beſchäſtigt. Unver⸗ 
wandt heſtet die gute Alte ihre mit einer breiten, 
noch aus alter Zeit ſtammenden Brille hemaff: 
neten Augen auf die Handarbeit. Lange Silber⸗ 
faden durchziehen ihr einſt ſo volles, jetzt unter 


der Laſt der Jahre und in Folge mancher Schick⸗ 


ſalsſchläge ſehr gelichtetes Haar. Ab und zu 
rollen einige Thränen, welche verſtohlen unter 
den breiten Augengläſern hervortreten, über die 
bleichen, eingefallenen Wangen herab und fallen 
zu Boden oder verſchwinden in den Maſchen des 
Strumpfes. Die Sonne war bereits verſchwun⸗ 
den, und die am öſtlichen Horizonte emporſtei⸗ 
gende Mondſcheibe ſandte ihr mildes Licht durch 
die niederen Fenſter in's ſtille Kämmerlein, in 
das die Dämmerung ſich langfam niederſenkte. 
Die Greiſin legte die Arbeit nieder, ſtützte den 
Kopf in die Hand und ſchaute ſinnend in den 
klaren Aether hinaus. Feierliche Stille herrſchte 
ringsumher, eine Stille, ſo recht geeignet, Bilder 
vergangener Zeiten mit ihrem bunten Wechſel 
von Freud und Leid an der Seele vorüberziehen 
zu laſſen. Und dieſe Bilder feſſelten die Seele 
der Sinnenden ſo, daß ſie den Eintritt ihres 
Sohnes gar nicht bemerkte. 

„Guten Abend, Muütterlein!“ grüßte der 
junge Mann, ohne einen Gegengruß zu erhalten, 
und erſt bei der Wiederholung des Grußes zuckte 
die Angeredete zuſammen, als ſei ſie jählings 
aus einem ſchönen Traume geweckt worden. 


„Biſt du endlich da, Eduard?“ ſagte fie 
mit heiſerer Stimme; „ich habe deine Rückkehr 
kaum erwarten können; denn die wenigen Stun⸗ 
den bis zu deiner Abreiſe möchte ich dich noch 
gerne um mich haben. Wer weiß, ob es mir 
jemals wieder vergönnt iſt, dich bei mir zu ſehen? 
Sieh, ich bin ſchon hoch in Jahren, und wenn 
man all ſein Lebtag ſo mit Kreuz und Kummer 
heimgeſucht war wie ich, dann hat man nicht 
mehr viel zu hoffen. Schon merkt man die erſten 
Zeichen des herannahenden Herbſtes; denn manches 
vergilbte Blatt ſinkt ſchon zu Boden, das früher 
mit feinem friſchen Grün den Baum zierte. So 
ſteht es auch mit mir; die Haare ſind gebleicht, die 
Wangen blaß und eingefallen, das iſt Herz voll un⸗ 


vergänglichem Weh. Ja, Eduard, das Herz möchte Schmied war und alle Hände voll zu thun hatte; 


mir brechen, wenn ich an die Zeiten zurückdenke, 
als dein Vater noch unter uns weilte, er, der 
ſo treulich für uns ſorgte und in ſeiner Lebens⸗ 
kraft faſt unverwüſtlich ſchien!“ 

„Mußt dich nicht ſo mit Grillen plagen, 
Mutter!“ tröftete der zwanzigjährige Mann und 
lachte laut auf, als wolle er mit ſeiner Lebens⸗ 
luſt auch dieſer die trüben Gedanken verſcheuchen 
und neuen Lebensmut einflößen. „Denke immer 
daran, was der Dichter ſagt: „Glücklich iſt, wer 
das vergißt, was einmal nicht zu ändern iſt!“ 


„So ſpricht und handelt man in der Jugend, 
antwortete die Mutter und ſchaute ihren Sohn 
gar liebreich an. „In der Jugend ſchweift der 
Geift, Luft und Freude ſuchend, in der Welt 
umher; ihm hängt, wie man zu ſagen pflegt, 
der ganze Himmel voll Geigen, die nur geſpielt 
zu werden brauchen, um den ganzen Himmels⸗ 
raum zu einem großen Conzertſaale zu machen. 
Für das Alter aber iſt gewöhnlich dieſe Welt⸗ 
muſik verſtummt, und an ihrer Stelle ſtimmen 
die Saiten des Herzens eine gar wehmüthige 
Harmonie an, und es iſt, als ertönten aus gar 
weiter Ferne die Stimmen der lieben Dahin⸗ 
geſchiedenen zu einem Trauergeſange zuſammen, 
die einſame Erdenpilgerin hinablockend in die 
kühle, ftille Gruft, aus der einſt die Poſaune 
des Auſerſtehungsengels zum ewigen Leben her⸗ 
vorrufen wird.“ 


„Wieder trübe Bilder, Mütterlein!“ wehrte 
der junge Mann ab; „aber,“ ſetzte er nach einer 
Weile hinzu, „weil du einmal mit ganzer Seele 
fo der Vergangenheit nachhängſt, fo erzähle mir 
noch einmal das Schickſal meines ſeligen Vaters, 
damit ich über alles klar inſormiert bin! Sieh, 
ich trete den Weg an in die weite Welt, und da 
könnte es noch möglich ſein, daß ich eine Spur 
fände, welche zur Klarlegung der Unſchuld meines 
im Verdachte des Raubmordes geſtorbenen Vaters 
ſühren könnte! „Es iſt ja nichts ſo fein ge⸗ 
ſponnen, es kommt doch endlich an das Licht der 
Sonnen.“ 

„Ganz recht ſo, lieber Eduard!“ entgegnete 
die Mutter, zündete ein Licht an und ſtellte es 
auf den Tiſch. „Komm her, ſetze dich neben 
mich, damit mich das Sprechen nicht ſo ſehr 
anſtrengt! Du weißt ja, daß dein ſeliger Vater 
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mit fünf Geſellen arbeitete er und konnte doch 
nicht alle A iſträge fo ſchnell ausführen, wie er 
es wünſchte. Der ſelige Graf von Donners 
mark, der damals auf der Hirſchburg wohnte, 
ließ nur bei ihm arbeiten, und der war ein 
guter Kunde, denn er hatte eine — 


Face: dazu hielt er ſich Reitpferde und 
Kutſcher. Du ſiehſt alſo, welche Arbeit es 
wohl für einen Schmied dort gab, und daß 
deinem Vater viel an der Kundſchaſt des Gra⸗ 
fen gelegen ſein mußte.“ 

l folgt.) 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


„Hlit Andacht.“ 


> mit Andacht“ ſell man der hl. Meſſe 
und der  enigt beiwognen, fo ſagt es und 
verlangt es deutlich das Kirchengebot. Nun höre, 
lieber Leſer, verehrte Leſerin, wie es mir geſtern 
ergangen iſt! Es war der 12. Sonntag nach 
Pfingſten. Der Prediger, ein ergrauter, wür⸗ 
diger und tieffcommer Prieſter, predigte über die 
Worte: „Was muß ich thun, um das ewige 
Leben zu erlangen?“ Gewiß ein höchſt wichtiges 
Thema. Dabei waren Vortragsweiſe und In 
halt der Predigt gleich ausgezeichnet. Mir war 
es ein wahrer Senuß, den Prediger folgen zu 
konnen. Doch, was iſt das? Was anders als 
Schnarchen, das ich non der Seite her ver⸗ 
nehme. Ich wende as etwas nach rechts und 
gewahre da meinen N benmann mit weit nach 
hinten geneigtem Kopfe in den Armen des Schla⸗ 
fes. Welch ein Bild! — in einer Kirche, 


vor dem Angeſichte des lebendigen 
Gottes, in der Gegenwart aller Engel 


und Heiligen und vor den Augen der 
ganzen Gemeinde! Würde ſich wohl jemand 
unterſtehen, 
Fürſten zu benehmen? Gebührt denn Gott 
weniger Ehrfurcht? Und welch ein Aergernis 
gibt ein ſolcher Menſch! Ich muß geſtehen, daß 
der Schläfer mir alle Andacht genommen hat. 
— Den ganzen Tag müheſt du dich ab für die 
Welt; kannſt du nicht eine Stunde deinem Herrn 
und Gott ſchenken? 


— — 


Verzeihen iſt ſchwer, aber ſchön. 


D hl. Johannes Gualbertus, ein Venetianer, 
wahr ehemals Offizier. Er hatte eine 
Feſtung zu verteidigen. Bei dieſer Verteidigung 


wurde ihm von einem Verwandten ein Bruder 


deranig ſich vor einem weltlichen 


[Nachdruck verbaten.) 


Johannes Gualbertus ſchwur, Gut und 
um dieſen Mord zu 


getötet. 
Blut daran zu ſetzen, 


rächen. Es war Karfreitag, da zog er wohl⸗ 
bewaffnet hinauf in die Stadt. Er mußte 
traf da den 


Mörder, der unbewaffnet war, an einer Stelle, 
wo er ihm nicht mehr ausweichen konnte. Als 
der Mörder ſah, daß er verloren ſei, fiel er 
vor ihm auf die Kniee nieder und bat ihn, um 
Jeſu Chriſti willen, der am heutigen Tage für 
uns geſtorben iſt, und am Kreuze für ſeine 
Mörder gebetet hat, um Schonung und Ver⸗ 
zeihung. Johannes Gualbertus, von dieſen 
Worten gerührt, warf ſein Schwert weg, um⸗ 
armte den Mörder und ſprach: „Du haft meinen 
Bruder getötet, du ſollſt nun mein Bruder 
ein.“ 


Iſt dieſe Feindesliebe nicht ſchön! Ganz 
gewiß! Allerdings iſt ſie auch ſchwer. Aber 
das Schwere daran müſſen wir überwinden, 
und wenn es auch hart wird. Du ſagſt viel⸗ 
leicht: „Wie, ich, der beleidigte Teil, ich ſoll 
nachgeben, ich ſoll zuerft entgegenkommen?“ 
Ja, mein Leſer, du mußt es, wenn du Fein⸗ 
desliebe üben, wenn du deinem Heiland nach⸗ 
folgen willſt! Du ſagſt vielleicht: „Er hat mich 
beleidigt, nicht ich ihn, alſo foll er zuerſt ab⸗ 
bitten.“ Wenn er ſeine Pflicht nicht thut, ant⸗ 
worte ich dir, ſo biſt du deshalb der deinigen 
nicht enthoben. Und ob du wirklich ſo ganz 
ohne Schuld biſt? Zu einem Streite gehören 
immer zwei, beide Teile haben gefehlt. Und 
auch angenommen, du ſeieſt der Beleidigte, du 
habeft Recht. Wenn du trotzdem deine Hand 
zuerſt zur Verſöhnung reichſt, ſo iſt das keine 
Erniedrigung; es iſt allenfalls eine Erniedrigung, 
über die noch niemand geweint hat, eine (rs 
niedrigung, über welche die Engel des Himmels 
ſich freuen und im Himmel lobſingen. 


— 


2 — 468 — 


Allerlei. & 


ü Da in der Regel zu den Faſmachtsexercitien fo 
Denkſprüche und Febensregeln. viele Anmeldungen Ah, daß kaum die Räum- 
Der Leichenſtein iſt des Lebens Grenzſtein. lichkeiten hinreichen, fo wäre es ſehr erwünſcht, daß 
8 en ein Teil ſolcher Teilnehmer die Gelegenheit der 

* Allerſeelenexercitien benutzen möge. 
Ein unn iſt ei h | Die Mitglieder der marianiſchen Männer- und 
* f F 2 zu Jünglings⸗Congregationen, ſowie jene des III. Ordens 
* und kath. Vereine Überhaupt ſind deſonders hiezu ein⸗ 

geladen. 


Veraiß es nicht bei allem deinem Streben, 


So froh und beiter du auch biſt, Die hochw. Seelſorger, beſonders auch von Orten, 


Schritt i 3 sale? wo früher Miſſion gehalten worden, find freundlich 

25 5 en 1 — en erſucht, auf die geiftl. Uebungen anfmerkſam zu machen, 

ji da fie zur Erneuerung der Miſſiousgnaden trefflich 
— dienen. 

| Anmeldungen find bald möglich zu richten: „An 


3 3 zug, das Exercitiencomitee in Augsburg. Abzugeben bei 
Geiſliche Uebungen für Männer und Jüng⸗ rn. Pfarrmeßner Eberhard im Georgiusbaus.“ 


linge Zu zablreicher Teilnahme zum Beſten teurer, 
im Georgiushaus in Augsburg. verſtorbener Angehörigen ladet freundlichſt ein 
Die alljährlich in der Kirchweihwoche üblichen das Erercitien-Eomitee in Augsburg. 

Exercitien für Männer und Jünglinge werden beſon⸗ 

derer Hinderniſſe halber in dieſem Jahre in der dem — 
Allerfeelenfonntag folgenden Woche abge⸗ 

halten. Dieſelben fangen Montag den 6. November 0 
abends unter Leitung eines Ordensmannes an und Zuflöſung des Zätſels in Br. 43: 
endigen Freitag, 11. November früh. Revierförſter. 


PEPE 


Zum Quartals⸗Wechſel! 


Wir laden alle unſere Leſer und Gönner freundlich ein, für Gewinnung von 
neuen Abonnenten auf 


b 

„Die katholiſche Familie“ — Prämie En. 

ſich zu bemühen, worauf wir folgende Dar Ta 

gewähren: 

1) für drei neue Jahresabonnenten: ein Ex. Kneipp Seb., Der fleißige Viehzüchter; 

2) für ſechs neue Jahresabonnenten: ein Gebetbuch mit ſchönem Inhalt: Nack, Neige, 

o Herr, dein Ohr und erhöre mich! oder ein Wegweiſer zum Himmel ꝛc. von 
Kardinal Bona, einfach gebunden; 

3) für zehn neue Jahresabonnenten: ein Lautenſchlager, heil. Familien⸗ Gebetbuch, 

gebunden. 


Wer die Wochenſchrift durch einen unſerer Agenten bezieht, wolle dieſem die 
neuen Abonnenten zur Beſorgung übergeben; im anderen Falle beſtelle man bei der nächſten 
Poſtexpedition oder bei dem Poſtboten, welcher auch Beſtellungen entgegen nimmt. Jeden 
falls bitten wir um entſprechende Mitteilung, damit wir dem Verbreiter die ihm zukom⸗ 
mende Prämie für ſeine Bemühungen überſenden können. Katholiken, werbet für die ſo 
notwendige katholiſche Preſſe und laſſet euch nicht beirren durch die faule Ausrede: Ich 
habe keine Zeit zum Leſen! Sonn- und Feiertags iſt die nötige Zeit dazu gut herauszubringen, 
das beweiſen uns die ſtets gut befetzten Wirtshäuſer. 


Expedition der Wochenſchrift „Die katholiſche Familie“, 
EEE HEN TEN IT IERITIERTITTTETEUN 


Derantwortlicher Redakteur: G. B. Lautenſchlager in Augsburg — Berlag der 8. Scmid'ſchen Berl 
Budbandlung in Augsburg A 34. — Buchdruderei der Jol. Röle l ſchen Buchbandlung in Kempten. 


